
Von Steffen Hoss

Mittwochmorgen, 8 Uhr. Willi 
Pülmanns wird alarmiert. Der 
Hauptkommissar muss einen 
Randalierer abholen. Vom Hof 
der Wache Süd an der Hansa-
straße macht sich der Beamte 
auf den Weg. Sein Gefährt: ein 
Gefangenentransporter, ein 
Nachfolger der altehrwürdi-
gen „Grünen Minna“. Der erste 
Transporter für Straftäter, erst-
mals 1866 in Berlin eingesetzt, 
wurde noch von Pferden gezo-
gen und war grün gestrichen.

Die Farbe ist heute nicht 
mehr die gleiche. Blau, weiß, 
metallic – von allem ist etwas 
dabei. Im Innern befinden sich 
insgesamt drei Zellen. Willi Pül-
manns nennt sie so, denn „Ab-
teile wäre doch etwas zu kom-
fortabel formuliert“. Das muss 
auch der Mann feststellen, der 
an diesem Morgen abgeholt 
wird. „Wenn Kollegen eine Per-
son transportieren müssen, die 
sie entweder nicht mit ihrem 
Dienstauto fahren können oder 
die aggressiv ist, wird der Ge-
fangenentransporter angefor-
dert“, berichtet der Polizist.

Sechs Menschen können in 
drei Zellen gefahren werden
Neben Pülmanns kümmern 
sich noch zwei weitere Kollegen 
um den Bereich Gewahrsam bei 
der Polizei und sind damit auch 
für die Einsätze mit dem Gefan-
genentransporter zuständig. Es 
ist das einzige Fahrzeug dieser 
Art in Krefeld. „Manchmal wird 

der Wagen viermal am Tag an-
gefordert, manchmal nur ein-
mal in der Woche“, berichtet 
Holger Pinske, stellvertretender 
Leiter der Wache Süd. Bei größe-
rem Bedarf, beispielsweise bei 
Fußballspielen, Demonstratio-
nen oder anderen Großeinsät-
zen, würden einfach Fahrzeuge 
von anderen Behörden angefor-
dert. „Das geht relativ unkom-
pliziert“, sagt Pinske.

Bis zu sechs Menschen könn-

ten in den drei Zellen insgesamt 
transportiert werden. So gro-
ßer Bedarf sei aber eher sel-
ten, berichte Pülmanns. Doch 
auch schon die Fahrt mit nur 
einer Person könne sehr an-
strengend. „Wenn sie sehr ag-
gressiv sind, kann es schon 
mal laut werden im Transpor-
ter.“ Der Beamte schalte dann 
im Fahrerhaus einfach die Oh-
ren auf Durchzug. „Menschen, 
die mit dem Gefangenentrans-
porter gefahren werden, befin-
den sich in den meisten Fällen 
permanent in Extremsituatio-
nen. Da brauche ich nicht genau 
hinhören, was die mir noch an 
den Kopf werfen.“

Als es im Gefangenentransporter 
nach Cannabis roch
Weniger angenehm werde es, 
wenn sich die Mitfahrer in den 
Zellen auf alle erdenklichen 
Weisen erleichterten. „Geruchs-
technisch sind die Fahrten auch 
nicht immer ein Genuss“, sagt 
Pülmanns. Eine Ausnahme hät-
te es da aber schon gegeben. Im 
vergangenen Sommer, als Poli-
zisten an der Floßstraße eine 

wilde Cannabis-Plantage ent-
deckt hätten. Vor Ort fanden 
die Beamten 1,20 bis 1,50 Me-
ter große Cannabis-Pflanzen.

Der Betreiber der Plantage 
habe sich noch in der Nähe auf-
gehalten und konnte nach ei-
ner „kurzen Verfolgungsjagd“ 
gefasst werden. „Dann kamen 
wir ins Spiel“, sagt Pülmanns, 
der unter Mithilfe der Kolle-
gen vor Ort die Pflanzen in den 
Transporter lud. „Im Gegensatz 
zu den sonstigen Gerüchen war 
das schon sehr angenehm.“ Der 
Duft hätte sich auch noch über 
ein paar Tage in dem Fahrzeug 
gehalten.

Solche Fahrten seien zwar 
nicht alltäglich, generell sei 
der Sprinter aber auch abseits 
der Personenbeförderung bei 
der Polizei gefragt. „Manch-
mal wird das Auto auch ange-

fordert, wenn es sperrige Mö-
bel zu transportieren gilt“, sagt 
Pülmanns.

Nur noch die Hausmeister fahren 
einen grünen Transporter
Ein grüner Gefangenentrans-
porter, wie es ihn in den 
1990er-Jahren noch gab, sei in 
Krefeld auch noch unterwegs. 
„Aber der wird nur noch von 
den Hausmeistern genutzt.“ Das 
aktuelle Fahrzeug entstammt 
noch der seit 2015 insolventen 
Karosseriefabrik Gebrüder Lu-
dewig aus Essen. Komfort bie-
tet der Wagen wenig, „muss 
er aber auch nicht“. „Wir fah-
ren selten Strecken, die länger 
als zehn Kilometer sind. Dafür 
reichen die Hartschalensitze 
schon noch aus.“

Weite Wege gebe es nur, wenn 
Haftbefehle vollstreckt würden 

und Straftäter direkt in die Jus-
tizvollzugsanstalten nach Wil-
lich oder Moers-Kapellen ge-
bracht werden müssten. „In 
den meisten Fällen sind das üb-
rigens die Leute, die sehr pfle-
geleicht sind“, sagt Pülmanns. 
Heißt, man könne beim Trans-
port auch mal auf Handschel-
len verzichten.

Das ginge in anderen Fällen 
nicht. Manchmal sei es gar nicht 
anders möglich, als sich schla-
gende und tretende Menschen 
in den Wagen zu drängen und 
die Tür zu verschließen. An-
schnallpflicht bestehe in jedem 
Fall, sei aber nicht immer um-
setzbar, erklärt Pülmanns, der 
den Wagen in der Regel allei-
ne fährt, wenn es nur eine Per-
son zu transportieren gibt. Wie 
den Randalierer am Mittwoch 
um 8 Uhr.

Von Werner Dohmen

Grüne Welle — die wünscht sich 
wohl jeder Krefelder Autofah-
rer. Und das nicht nur am Grün-
donnerstag. Ute Hetfeld und Da-
niela Rechberger versuchen da-
bei zu helfen. Sie sind allerdings 
keine Verkehrsplaner, sondern 
kümmern sich um Menschen, 
die dauerhaft nur Rotlicht se-
hen. Denn ihre Firma „Grüne 
Welle“ bereitet im Bereich der 
Verkehrspsychologie auffällig 
gewordene Kraftfahrer, die den 
Führerschein verloren haben, 
auf die Medizinisch-Psycholo-
gische Untersuchung (MPU) vor 
– im Volksmund auch als „Idio-
tentest“ bekannt.

88 035 Menschen mussten 
sich im Jahr 2017 in Deutsch-
land begutachten lassen. Da-
mit ist die Zahl im Vergleich 
zum Vorjahr um 3,5 Prozent ge-
sunken. Das berichtete die Bun-
desanstalt für Straßenwesen 
(BASt) im vergangenen Herbst 
in einer Pressemitteilung. Al-

koholauffälligkeiten am Steuer 
waren der häufigste Grund für 
eine MPU — es handelte sich 
um 39 170 Fälle. Unterschieden 
wird hier nochmals zwischen 
Erstauffälligkeit (30 Prozent) 
und wiederholte Auffälligkeit 
(zwölf Prozent). Dahinter folg-
ten mit 23 205 Fällen die Begut-
achtungen aufgrund von Dro-
genkonsum (24 Prozent).

Ute Hetfeld kümmert sich 
schon seit rund 30 Jahren um 
diese Zielgruppen. Früher ar-
beitete sie für ein Tochterun-
ternehmen der Tüv-Rhein-
land-Gruppe. Als dieses 2010 an 
einen Investor verkauft wurde, 
habe sie sich entschlossen, eine 
eigene Firma zu gründen. „Ich 
habe gekündigt und mir ge-
sagt: Ich mache jetzt mein eige-
nes Ding.“ Wie es zum Namen 
„Grüne Welle“ kam, weiß sie gar 
nicht mehr so genau. Doch klar 
ist: Der Name soll etwas Positi-
ves ausstrahlen — vor allem im 
Zusammenhang mit dem Stra-
ßenverkehr.

Die Farbe Grün ist in den Räu-
men des Unternehmens am Ost-
wall vielfach zu finden — sei es 
in den neu angeschafften Vor-
hängen an den Fenstern, im 
Sitzkissen auf dem Boden oder 
auf dem Bild an der Wand. Die 
Lage unweit des Hauptbahn-
hofs ist mit Bedacht gewählt: 
Die Kunden von Ute Hetfeld sind 
mangels Führerschein meist auf 
Bahn und Bus angewiesen. Auch 
die beiden Zweigstellen der 
„Grünen Welle“ in Aachen und 
Moers (hier jeweils in Zusam-
menarbeit mit einer Fahrschu-
le) liegen unweit des Bahnhofs.

Unqualifizierte Beratung kann die 
führerscheinlose Zeit verlängern
„Wir sind mit Herzblut dabei, 
ehrenhaft und gut ausgebil-
det“, hebt Ute Hetfeld hervor. 
Denn sie weiß, dass viele Fir-
men in ihrem Arbeitsbereich 
wegen unseriöser Geschäfts-
praktiken einen schlechten Ruf 
genießen. Auch sie selbst kennt 
solche „schwarzen Schafe“, oh-
ne dabei Namen zu nennen.

Dass es in ihrem Unterneh-
men anders zugeht, unter-
streicht sie mit mehreren Ar-
gumenten: Man habe seit acht 
Jahren die Preise nicht er-
höht — und die seien ohnehin 
eher niedrig. Sie selbst als diplo-
mierte Sozialpädagogin kann 
viele Jahre Berufserfahrung in 
der MPU-Vorbereitung vorwei-
sen. Ihre Mitarbeiterin Daniela 
Rechberger ist Diplompsycholo-
gin mit eigener Praxis für Ver-
kehrspsychologie sowie Psycho-
therapeutin.

Das MPU-Gutachten ist die 
psychologische und medizini-
sche Entscheidungsgrundlage 
für die Straßenverkehrsbehör-

den, ob jemand die Fahrerlaub-
nis erhalten oder zurückerhal-
ten kann oder nicht. Es besteht 
keine Verpflichtung, sich zur 
Vorbereitung Hilfe bei einem 
Institut wie der „Grünen Welle“ 
zu holen. Somit bleibt es den Be-
troffenen selbst überlassen, ob 
und wie sie eine kompetente Be-
ratung finden. Klar ist aber: Ei-
ne unqualifizierte MPU-Bera-
tung kann die führerschein-
lose Zeit erheblich verlängern.

„Unsere Arbeit geht weit 
über das bloße Zurückerlan-
gen des Führerscheins hinaus“, 
betont Ute Hetfeld. Beispiel: Al-
koholauffälligkeit: Nach einem 
kostenlosen Orientierungsge-
spräch folgen in der Einstiegs-
phase zwei Einzel- und danach 
sechs bis acht Gruppensitzun-
gen, die sich über bis zu 16 Wo-
chen erstrecken. In einer zwei-
ten Aufbauphase können weite-
re Gruppensitzungen folgen. Es 
gehe nicht darum, Prüfungsfra-
gen vorzubereiten, sondern die 
Einstellung zum Leben zu ver-
ändern, sagt Hetfeld: „Denn, 
dass die Leute hierher kommen, 
hat ja seinen Grund.“

Warum setzt sich jemand völ-
lig betrunken ans Steuer, mögli-
cherweise sogar als „Wiederho-
lungstäter“? Diese Frage wollen 
Hetfeld und Rechberger mit den 
Kunden gründlich klären. Diese 
kommen aus allen Altersgrup-
pen, aus allen sozialen Schich-
ten. Wenn dann am Ende je-
mand dankbar zu ihnen komme 
und berichte, er habe sein Le-
ben völlig verändert, dann freut 
das Ute Hetfeld fast noch mehr, 
als wenn er „nur“ eine positi-
ve MPU hinter sich habe: „Denn 
dann weiß ich, dass wir gute Ar-
beit gemacht haben.“

Das Unternehmen „Grüne Welle“ will sich von schwarzen Schafen abheben
Mit Hilfe von psychologischer Betreuung können Krefelder ihren Führerschein zurückbekommen — oder sogar ihr Leben ändern.

Verkehrspsychologin Daniela Rechberger bereitet auf die MPU vor.  Foto: Dirk Jochmann

ANORDNUNG Die MPU wird nach ge-
setzlich genau definierten Auffälligkei-
ten im Verkehr von der Führerschein-
behörde angeordnet. Dies sind zum 
Beispiel Trunkenheit am Steuer mit 
mehr als 1,6 Promille (gilt auch für 
Fahrradfahrer), mehrfache Alkoho-
lauffälligkeiten, Fahrten unter Dro-
geneinfluss oder ab 18 Punkten im 
Verkehrszentralregister in Flensburg.

KÖRPERLICH Die MPU umfasst zum 
einen die körperliche (medizinische) 
Untersuchung. Hier wird der allgemei-
ne Zustand des Nervensystems, des 

Bewegungsapparates, der Belastbar-
keit und Reaktionsfähigkeit überprüft. 
Außerdem wird bei Alkohol und Dro-
genauffälligkeiten eine Laboruntersu-
chung Urin-Drogentest und Haarun-
tersuchungen vorgenommen.

CHECK Die psychologische Untersu-
chung befasst sich mit dem Lebens-
lauf und dem häuslichen Umfeld, den 
finanziellen Verhältnissen, dem Be-
ruf und den Trinkgewohnheiten bzw. 
dem Konsum von Drogen.

KOSTEN Die MPU-Kosten hängen von 

der Schwere des Vergehens ab. Seit 
August 2018 können die Träger von 
Begutachtungsstellen für Fahreig-
nung ihre Preise selbst bestimmen. 
Sie sind gestaffelt und dürften zwi-
schen 350 und 750 Euro liegen. Urin-
proben oder ein Alkoholtest kosten 
zusätzliches Geld. Das gilt auch für 
die Vorbereitungskurse für den „Idi-
otentest“. Bei der „Grünen Welle“ kos-
tet die Teilnahme für alkoholauffällige 
Kraftfahrer im Durchschnitt 975 Euro. 
Bei Wiederholungsfällen sind weitere 
Gruppensitzungen notwendig.

 Egruenewelle-gvp.de

MEDIZINISCH-PSYCHOLOGISCHE UNTERSUCHUNG

Die Grüne 
Minna ist 
nicht mehr 
grün

Der Gefangenentransporter der Polizei ist 
täglich im Stadtgebiet im Einsatz und in 
vielerlei Hinsicht unersetzlich. Die Farbe 
Grün trägt er aber längst nicht mehr. Dafür 
transportiert er manchmal grüne Pflanzen.

Hauptkommissar Willi Pülmanns ist zusammen mit zwei weiteren Kollegen für den Bereich Gewahrsam bei der Polizei verantwortlich – und damit auch für den Gefangenentransporter.  Fotos: Jochmann

Ein Blick ins Innere: Besonders komfortabel sind die Zellen nicht. Weite Stre-
cken werden mit dem Auto aber in der Regel auch nicht zurückgelegt.

„Sind die Personen 
sehr aggressiv, kann es 
schon mal laut werden 
im Transporter. Ich 
schalte die Ohren 
dann auf Durchzug.“
Willi Pülmanns, 
Hauptkommissar und Fahrer 
des Gefangenentransporters
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